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chengeschichte XVI-XXVII) un iIne geschichtsvereine 259—260) SOWIeE eın
Darstellung des Arbeitskreises Deutsche Personenregister 261-—-262)
Landeskirchengeschichte durch den He- Heidelberg Volker Herrmann
rausgeber (1—3) SOWIE ine Anschrilfiten-
1iste der Deutschen Diözesan-Kirchen-

Ite Kirche
‚peyer, olfgang. Frühes Chrıistentum IM Burkert ab, hat vielmehr 1ine „Onto-

tiken Strahlungsfeld. Kleine Schriften 11 logie des religiösen Opfers“ (26) 1 1C|
e Wissenschaftliche Untersuchungen un! geht VO  - der allgemeinen Überlegung
Zr Neuen Testament 116), Tübingen dUus, da der ensch PE irklichkeits-
Mohr Siebeck), 1999, X, 303 5., geDb., SaNzZCIl gehöre un! fähig sel, „‚das Welt-
ISBN 3-156-1 -6 IL verstehen un symbolisch-

bildlich In der eligion, In Mythos
diesem Buch bletet oligang Speyer un Kultur spiegeln‘  M (27 unten) Das

nach den Au{isatzsammlungen Frühes pfer, das Sallz besonders auft „ den Ur
Christentum 1mM antiken Strahlungsfeld, rund der irklichkeit auimerksam“
übingen 1989“ un „Religionsgeschicht- MmMac (28 oben), verdichtet das Grund-
1C tudien, Hildesheim 1995“ iNne phänomen der atur selbst: „n ihr sche1li-

NCN en un! Tod miteinander VCI-
der 1st eın Neusatz se1it 1989 CI -
dritte Sammlung seiner Aufsätze, die

knüpfit se1n, dafs 11U[L das iıne I1VWC-
schienen sSind (vgl 287 8) S1Ce werden send seın kann, WE uch das andere
HrCc Nachträge 281-286) erganzt Als mitanwesend ıst.  « (29 unten) spricht
Ziel Stan:! dem Verflasser VOIL VO  — der Uneindeutigkeit VO en un!
ugen, die Detailforschung der historI1- Tod, das „Gesetz des Paradoxes und
schen Disziplinen AA einer anderen, hÖö- zugleich uch der Komplementarität“ gilt
heren Dimension“ ın den relig10ns- (55  — Den INnnn des Opfers rkennt SR In
philosophischen un! anthropologischen den rmythen“ (30 unten), In denen eın
Fragen, der Theologie un! Philosophie Chaosungeheuer VO Himmelsherrn,
eingebettet sehen. dem Vertreter des KOSMOS, getoötet wird.

Die Einleitung (1-1 3) Die Grundlagen des den rituellen Tötungsfiormen des
geıistigen Europa 1st zunächst Urc die gisch-religiösen Zeitalters cheint der tO-
Tage nach dem Verhältnis VO  — ‚Antike en!| ensch die Tötung des Chaosunge-
un Christentum strukturiert (4) Den heuers wıedernolen (3 oben). UrC
Gottern der Heiden als Beherrschern dieses oten wird das „n sich kreisende
bestimmter Bereiche der Welt wird (4-8) Wirklichkeitsganze ; A seinem immer-
der jüdisch-christliche, der ine Tans- währenden Schwung erhalten  M (35
zendente Chöpfer-ott gegenüberge- unten) Diesen religionsgeschichtlich-
stellt och annn (9 10) rag nach anthropologischen Ansatz des ersien Be1l-
dem Gememınsamen, nach einem allge- Tags, der doch 11UTI Ostula se1in annn
meın menschlichen religiösen Bewullst- doch dem Jager un Sammler eın
se1InN. Entsprechen charakterisiert seine umifassendes Abstraktionsvermögen
Jungsten uiIisatze als religionsphilosophi- bringt uch In anderen Beitragen (SO
sche, spricht VO  - notwendiger „Besin- 1n NT. 12) als erwlesenen Sachverhalt
NUuNng auf das Beharrende ın em Wech- Der spateren Ackerbaukultur schrel
se|406  Literarische Berichte und Anzeigen  chengeschichte (XVI-XXVII) und eine  geschichtsvereine (259-260) sowie ein  Darstellung des Arbeitskreises Deutsche  Personenregister (261-262).  Landeskirchengeschichte durch den He-  Heidelberg  Volker Herrmann  rausgeber (1-3) sowie eine Anschriften-  liste der Deutschen Diözesan-Kirchen-  Alte Kirche  Speyer, Wolfgang: Frühes Christentum im an-  W. Burkert ab, hat vielmehr eine „Onto-  tiken Strahlungsfeld. Kleine Schriften I  logie des religiösen Opfers“ (26) im Blick  (= Wissenschaftliche Untersuchungen  und geht von der allgemeinen Überlegung  zum Neuen Testament 116), Tübingen  aus, daß der Mensch zum Wirklichkeits-  (Mohr Siebeck)1999;:X, 303 -S; geb;,  ganzen gehöre und fähig sei, „‚das Welt-  ISBN 3-16-147051-6.  ganze zu verstehen und es symbolisch-  bildlich in der Religion, d.h. in Mythos  In diesem Buch bietet Wolfgang Speyer  und Kultur zu spiegeln‘““ (27 unten). Das  nach den Aufsatzsammlungen „Frühes  Opfer, das ganz besonders auf „‚den Ur-  Christentum im antiken Strahlungsfeld,  rund der Wirklichkeit aufmerksam“  Tübingen 1989“ und „Religionsgeschicht-  macht (28 oben), verdichtet das Grund-  liche ‘Studien, Hildesheim 1995“  eine  phänomen der Natur selbst: „in ihr schei-  nen Leben und Tod so miteinander ver-  der erste ist ein Neusatz — seit 1989 er-  dritte Sammlung seiner Aufsätze, die —  knüpft zu sein, daß nur das eine anwe-  schienen sind (vgl. 287 / 8); sie werden  send sein kann, wenn auch das andere  durch Nachträge (281-286) ergänzt. Als  mitanwesend ist“ (29 unten). S. spricht  Ziel stand dem Verfasser (Vorwort) vor  von der Uneindeutigkeit von Leben und  Augen, die Detailforschung der histori-  Tod, wo das „Gesetz des Paradoxes und  schen Disziplinen „in einer anderen, hö-  zugleich auch der Komplementarität“ gilt  heren Dimension“ — d.h. in den religions-  (35). Den Sinn des Opfers erkennt S.“, in  philosophischen und anthropologischen  den Urmythen“ (30 unten), in denen ein  Fragen, der Theologie und Philosophie —  Chaosungeheuer  vom Himmelsherrn,  eingebettet zu sehen.  dem Vertreter des Kosmos, getötet wird.  Die Einleitung (1-13) Die Grundlagen des  In den rituellen Tötungsformen des ma-  geistigen Europa ... ist zunächst durch die  gisch-religiösen Zeitalters scheint der tö-  Frage nach dem Verhältnis von ‚Antike  tende Mensch die Tötung des Chaosunge-  und Christentum‘ strukturiert (4). Den  heuers zu wiederholen (31 oben). Durch  Göttern der Heiden als Beherrschern  dieses Töten wird das „in sich kreisende  bestimmter Bereiche der Welt wird (4-8)  Wirklichkeitsganze ... in seinem immer-  der jüdisch-christliche, der eine trans-  währenden Schwung  erhalten“  (35  zendente Schöpfer-Gott  gegenüberge-  unten). — Diesen religionsgeschichtlich-  stellt. Doch dann (9 / 10) fragt S. nach  anthropologischen Ansatz des ersten Bei-  dem Gemeinsamen, nach einem allge-  trags, der doch nur Postulat sein kann —  mein menschlichen religiösen Bewußt-  traut S. doch dem Jäger und Sammler ein  sein. Entsprechend charakterisiert er seine  umfassendes Abstraktionsvermögen zu —,  jüngsten Aufsätze als religionsphilosophi-  bringt S. auch in anderen Beiträgen (so z.  sche, spricht von notwendiger „Besin-  B. in Nr. 12) als erwiesenen Sachverhalt. —  nung auf das Beharrende in allem Wech-  Der späteren Ackerbaukultur schreibt S.  sel ..., das als das Mythische, Symbolische,  dann das „Erwachen zur Individualität“  Archetypische und Idealtypische auf-  (38) zu, das zu einem Überdenken des  leuchtet und Zeichencharakter für die Ge-  Opfers und zu seiner Rechtfertigung in  genwart Gottes besitzt.“ — Hier liegt für  der Spannung zwischen sittlich Gut und  mich ein Problem: Für welchen Gottes  Böse führte (39 unten). Dem schließt er  Gegenwart bietet das Mythische etc. Zei-  aber überraschenderweise als Zeugnisse  chen?  für das Wandlungsritual Tod-Leben, das  Dieses Problem wird schon am ersten  doch eigentlich zu S.s erster Periode ge-  Beitrag (15—49) Töten als Ritus des Lebens  hörte, Hinweise auf das Entstehen von  deutlich: S. fragt nach der „ursprüngli-  Pflanzen aus dem Blut eines Getöteten  chen Bedeutung des Opfers“ in der ma-  (z.B. Narkissos) an (41-45). Merkwürdi-  gisch-religiösen Kultur der Jäger und  gerweise folgt (46-48) noch ein „Ausblick  Sammler, lehnt dabei den psychologisch-  au  as: ‚eine‘ Opfer Jesu Christi“: Hier  soziologischen Ansatz von R. Girard, wie  findet S., daß „die innere Struktur des  skizzierten  den evolutionistisch-ethologischen von  Kreuzesopfers dem Zzuvor  ZKG 114. Band 2003/3das als das Mythische, Symbolische, annn das „Erwachen ZUL Individualität“
Archetypische un! Idealtypische auf- (38) Z das einem berdenken des
leuchtet un Zeichencharakter für die Ge- Opfters un seiner Rechtfertigung In
genwart Gottes besitzt.“ Hıer jeg tür der Spannung zwischen S1  IC Gut und
mich eın Problem: Fur welchen Gottes Bose führte (39 unten) Dem schließt
Gegenwart bietet das Mythische eiIC Ze1- ber überraschenderweise als Zeugnisse
chen? für das Wandlungsritua: od-Leben, das

Dıieses Problem wird schon ersten doch eigentlich S.S5 erster Periode HE
Beıtrag 15—49) Otfen als 1EUS des Lebens hörte, Hinweise auti das Entstehen VO  -
deutlich rag nach der „ursprüngli- Pflanzen AUS$S dem Blut eines Getoteten
chen Bedeutung des Opfers“ In der (Z Narkissos) —4 ) Merkwaüuüirdi-
gisch-religiösen Kultur der ager un! gerweise olgt 46-—48) noch en „AusbDlic
Sammler, dabei den psycholo isch- ‚eimne‘ fer esu Christi Hıer
soziologischen Ansatz VO  - CATAaTr wWI1e w da 1e innere Struktur des

skizziertenden evolutionistisch-ethologischen VO  — Kreuzesopifers dem UV!

ZKG 11  S Band 2003/3
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INnn des Opfiers“ (der Kosmoswerdung; glerung der Wiederkehr des oOldenen
unten) „paralle Aauft existiert Zeitalters In der römischen Kaılserzeit 1st

diese behauptete Parallele dus der gezielte Propaganda, die Untertanen soll-
gisch-religiösen Periode dem 1mM fen €e1 keine romantıschen Stimmun-
überlieierten christlichen Verständnis
VO  vn esu Kreuzestod N1IC ihrer konkreten Situation hoffen

SCIl entwickeln, sondern auft Besserung
Der zweiıte Beitrag 51—68 1st UCı vierten Beitrag Der Dıchter IN der Eın-

mächte und \Aamonen überschrieben. ach 'amkeıt 9—1 geht VO  - modernen
1st die religiöse Erfahrung VO  - egen Aussagen über die Bedeutung der Eın-

un! Fluch In den Volksreligionen ambiıva- amkeit tür den Künstler dus un:! VCI-
lent, indem In der €l un! uch gleicht sS1e mıt verwandten Stimmen aus
Menschen selbst ungeschieden Damao- dem Altertum, die ursprünglichenisch-Fluchhaltiges un Göttlich-Segen- Sıtuation der Einsamkeit In der
haltiges wohnen 55—60, bes unten) eın ensch sıch VOoO Profanen OssagtDen Leser stort, dafs 1M Zusammen- un! dem eiligen, Gottlichen In der atur
hang mıt dem magisch-religiösen Zeitalter begegnet. Das Betonen der rsprüngli-un den Volksreligionen den Begrilf „Da- 'hen religlösen Erfahrung 1st iıne wich-
monen“ rein negatıv verwendet, WI1e das tige Erinnerung angesichts der ublıchen
TSLI bei den Christen geschieht. ZUVOoOr [1UT literarisch-motivgeschichtlichen Fra-
ICI die ‚daimones‘ posıtıve un! negatıve gestellung.Vermittler zwıischen GoOttern un Men- Der fünifite Beıitrag Toleranz und Intole-
schen (vgl ONNStON, Der Neue auly rTanz IN der Alten Kırche 103-123) hat

amonen V, Deshalb 1st uch 5.S deutlich apologetischen Charakter. Miıt
Argumentatıon In den iolgenden ADb- ecC| arbeıte heraus 104) daß
schnitten schief, die dem „Überwiegen Toleranz o In der emokratie auft
des Fluchaspektes 1mM der Grlie- 1ne gewisse Intoleranz angewlesen 1Sst,
hen  « un! der „Spaltung der Segens- die Aufhebung der Identität der Jewel-
VO  o der Fluchmacht und amı des Gottes igen politischen Institution vermeiden
VO Damon innerhal! der griechischen 105 6) Siıcherlich 1st T1C)  g, daß der
Religionsgeschichte“ gewidmet sind Absolutheitsanspruch der en Kirche
60-67 Dabei MUu. „die magisch-reli- sich NIC. In Toleranz auflösen konnte
g10se Vorstellung“ ‚Fluch‘ (6 Mitte sehr (122) Das Enttäuschende dieser Into-
dehnen. WE aQus Homer, Herodot un! leranz 1st m.E ber ihr Widerspruch ZU.
Tragikern die Verblendung (Ate) anführt, christlhi  en Liebesgebot; das 1st das e1-

doch beim rvalisierenden Nebenei- gentliche, die TIStenNn betreffende Prob-
nander VO  = „göttlicher und mMenscC  er lem, das VO  v noch deutlicher her-
Motivatıon“ (62 mıiıt Anm 43 vgl. Albin vorgehoben werden können.
esky, N1IC Bruno nell) die moralische viel behandelten Problembereichen,
Verantwortung des Menschen erhalten VOL em dem des Mönchtums, bewegtbleibt In diesem Beıtrag Spannt ete- sich die historische ese des sechsten
rOSCNECS 1n dem Bestreben II  1G In Beıtrages Das christliche ea der geschlecht-
einer anthropologischen Aussage gleiche Iıchen ese In seInen negatıven Folgen fürMentalitäten er historischen En- den Bestand des Imperium Romanum
terschiede erkennen.

Das Gleiche sich uch Im dritten
125-150). bietet iıne kundige, sehr
gelehrte die Anmerkungen bersten VOTL

Beıtrag Dekadenzempfinden und Sehnsucht Sekundaärliteratur z k29) un UVCI-
ach den für MACı gehaltenen nfängen: ässige Kurzdarstellung des Mönchtums.
7U einem romantıschen Charakterzug IN der Die geschlechtliche Enthaltsamkeit wurde
Antıke 6987 ES werden hier einander uch In den höheren Schichten, dem
‚WäarTr ähnelnde ber doch unterschiedli- Kaiserhaus geuü eispie. ist Petros der
che Phänomene ZUSAMMENZESDANNLE: Ro-
mantik 1st en weılter un! schwer defi-

Iberer 138-141). egen des großen
Anteils der önche der Bevölkerungs-nlerender Begriff. Neuzeitliche Romantı- zahl, der uch wahrscheinlich gemachtker bejahen m.E uch die Vo ihnen iTrau- wird TIreilich bDer N1IC be-

rig-innig-schmerzhaft-schön empfundene wlıesen werden kann un des dadurch
Welt Hesiod, den anführt, dagegen edingten inkens der eburtenzah
waäre gCeInN auf keinen Fall einer VO tüni- wurde die Verteidigun des Reiches
tER,; schlechtesten Menschen-Geschlecht:;: die Bedrohungen se1it entsche!i-

bejaht NIC sondern welst zurück. Dıe dend geschwächt.
Hochschätzung der Romer Iür ihre Alter- Der siebente Beıtrag Der CArıstliche Heıt-
tumer un! ihr Achthaben aı die [1ge als religiöses Leıitbild IN der Kirchenge-alorum (81) 1st nichts Romantisches, schıichfte (15 1—-180 1st ine sehr INSIru.  1ve
sondern entspringt einem Orlentierungs- Zusammen(fassung VO  - Kapiteln eines B:bedürfnis diesen exempla Dıe TODa- planten Buches über den „religiösen Aus-
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nahmemenschen In Antike un Trısten- wissenschaftlich die heidnischen Vorze1l-
tum“ ( 1) Der kirchliche Heilige wird als chen dem Fluchaspekt der eiligen aC
„Nachfolger der alttestamentlichen un! (209) un! hebt dann theologisch mıiıt

Recht die Umdeutung des römischen Pro-früh-jüdischen eiligen Menschen un
durch Dracontius alsZU anderen“ als „Nachf{folger der num1- digienglaubens

der göttlichen Menschen des antı- Warnungen des barmherzigen TYısten-
ken Heidentums“ 41549 dargestellt. DIie gotles (2 ö) hervor.
Unterschiede zwischen diesen Ausnah- Mliıt dem ehnten Beıtrag 221-230)
memenschen werden eindringlich he- 'her dıe Uneindeutigkeit des Barbarıischen

hat das ekannte Nebeneinanderrausgearbeitet; €l wird allerdings der
des fremden{feindlichen Bildes VO SItt-christliche (und uch der jüdische) Heilige
iıch niederstehenden Barbaren Z2T)nicht religions-phänomenologisch VOoO

heidnischen göttlichen Menschen abge- un!: des posıtıven VO en Wilden
seizt, sondern theologisch, gestutz auft (227) ımM IC un erklaäart mıit einer
die jüdisch-christlicheLehre der VO  — OT# anthropologischen Reflexion (vgl den
verliehenen Heiligkeit. ES erscheinen mıt ersien Beıtrag als eın Paar, das nach

dem Gesetz der Komplementarität anel-den Aposteln beginnend die „Iypen des
nander gebunden 1st. Vor der aturkirchlichen Heiligen 1n geschichtlicher

Abfolge mıt ihren Aufgabenbereichen R7 a Gesamtwirklichkeit) selen Kultur un!
162-179). Schlulswort (179 180) K OSMOS un! andererseılts Barbarel un
wechselt allerdings seine Bewertungs- ao0s keine fundamentalen Gegensatze,
ebene: Hinblick auf NSCIC Gegenwart sondern aufeinander bezogene Spiegelun-

der Gesamtwirklichkeit, die aneinan-„stehen sich bisweilen phänomenolo-als der teilhaben mussen 2238 un! 1ın den9iSC betrachtet (S spricht Jetz}
Religionswissenschaftler) die Theurgen, Hochkulturen sich gegenseitig tutzen In
die Zauberer und die christlichen Heiligen den verschiedenen Kulturepochen erfah-
sehr nahe, näher jedenfalls als . die theo- F  — die Barbaren freilich INe unterschied-
logisch-dogmatische Betrachtung ZUSE>- liche Bewertung (227 8) Ich me1ıline, CS

ben konnte“, die ber hat uch UV! jeg ine Schwäche der S.schen Systema-
vertretiten tik darın, daß seinen Aussagen über

entfaltete Kulturen Charakteristika derwel eitrage, der aC un neunfte,
en den Bıbeldichter Dracontius ZU. magisch-religiösen Jäger-Sammler-Epo-
ema, einmal als Exeget des Sechstagewer- che ersten Beıtrag Frühkultur) als
kes (1olttes 181—206); dann werden dıe entscheidende Merkmale beigesellt (225,
Vorzeichen IM Bibelgedicht untersucht AAA

eliten Beitrag (23 1—-243 Die Griechen207-219). Dracontius habe CS „NIC. 1M-
und dıie Fremdvölker miıt dem Untertitel:TEr verstanden408  Literarische Berichte und Anzeigen  nahmemenschen in Antike und Christen-  wissenschaftlich die heidnischen Vorzei-  tum“(151). Der kirchliche Heilige wird als  chen dem Fluchaspekt der heiligen Macht  „Nachfolger der alttestamentlichen und  (209) zu und hebt dann theologisch mit  Recht die Umdeutung des römischen Pro-  früh-jüdischen heiligen Menschen und  durch Dracontius  als  zum anderen“ als „Nachfolger der numi-  digienglaubens  nosen oder göttlichen Menschen des anti-  Warnungen des barmherzigen Christen-  ken Heidentums“ (151) dargestellt. Die  gottes (218) hervor.  Unterschiede zwischen diesen Ausnah-  Mit dem zehnten Beitrag (221—-230)  memenschen werden eindringlich he-  Über die Uneindeutigkeit des Barbarischen  hat S. das — bekannte — Nebeneinander  rausgearbeitet; dabei wird allerdings der  des fremdenfeindlichen Bildes vom Ssitt-  christliche (und auch der jüdische) Heilige  lich  niederstehenden Barbaren  (221)  nicht religions-phänomenologisch vom  heidnischen göttlichen Menschen abge-  und des positiven vom edlen Wilden  setzt, sondern theologisch, gestützt auf  (227) im Blick und erklärt es mit einer  die jüdisch-christlicheLehre der von Gott  anthropologischen Reflexion (vgl. den  verliehenen Heiligkeit. Es erscheinen mit  ersten Beitrag) als ein Paar, das nach  dem Gesetz der Komplementarität anei-  den Aposteln beginnend die „Typen des  nander gebunden ist. Vor der Natur  kirchlichen Heiligen in geschichtlicher  Abfolge“ mit ihren Aufgabenbereichen  (= Gesamtwirklichkeit) seien Kultur und  (162-179). Im Schlußwort (179 / 180)  Kosmos und andererseits Barbarei und  wechselt S. allerdings seine Bewertungs-  Chaos keine fundamentalen Gegensätze,  ebene: Im Hinblick auf unsere Gegenwart  sondern aufeinander bezogene Spiegelun-  en der Gesamtwirklichkeit, die aneinan-  „stehen sich bisweilen - phänomenolo-  als  der teilhaben müssen (223) und in den  gisch betrachtet  (S: spricht: jetzt  Religionswissenschaftler) —- die Theurgen,  Hochkulturen sich gegenseitig stützen. In  die Zauberer und die christlichen Heiligen  den verschiedenen Kulturepochen erfah-  sehr nahe, näher jedenfalls als es die theo-  ren die Barbaren freilich eine unterschied-  logisch-dogmatische Betrachtung zuge-  liche Bewertung (227 / 8). - Ich meine, es  ben konnte“, die aber hat auch S. zuvor  liegt eine Schwäche der S.schen Systema-  vyertreten:  tik darin, daß er seinen Aussagen über  entfaltete Kulturen Charakteristika der  Zwei Beiträge, der achte und neunte,  haben den Bibeldichter Dracontius zum  magisch-religiösen Jäger-Sammler-Epo-  Thema, einmal als Exeget des Sechstagewer-  che (im ersten Beitrag = Frühkultur) als  kes Gottes (181-206); dann werden die  entscheidende Merkmale beigesellt (223,  Vorzeichen  im _ Bibelgedicht  untersucht  Anm. 7).  Im elften Beitrag (231-243) Die Griechen  (207-219). Dracontius habe es „nicht im-  und die Fremdvölker mit dem Untertitel:  mer verstanden ..., Antikes und Jüdisch /  Christliches überzeugend in Beziehung zu  Kulturbegegnungen und Wege zur gegenseiti-  setzen“ (186). Was S. in seiner Interpreta-  gen Verständigung werden in Grundzügen  tion der Verse 1, 1-555 von ‚De laudibus  die Griechen bei ihrem verschiedenarti-  dei‘ als Zeichen für epigonenhaftes Ver-  gen Zusammentreffen mit Hoch- und Pri-  haftetsein des Dichters in der paganen  mitivkulturen (241 / 2), in ihrer Wißbe-  gier (235), ihrer Auffassung von der Zu-  Dichtungstradition hervorhebt, ist jedoch  nicht eindeutig. Die aus der paganen  sammengehörigkeit aller Menschen (237)  Dichtersprache stammende Benennung  generell als Vorbilder der Weltoffenheit  Gottes als ‚Tonans‘ ist nicht als „sehr au-  (236) dargestellt.  ßerchristlich“ (186, Anm. 19) zu bewer-  Unter der Überschrift Kulturwandel und  ten; in der Bibel wird öfters (u.a. Hiob  Wanderungen in Europa stellt S. im zwölf-  26,14; 372 Ps: 77,19 104,7; Jes. 29%6;  ten Beitrag (245-260) die Frage, ob sich  heute, da wir „an einer seelisch-geistigen  Offb. 4,5) von Gottes Donner gesprochen.  Zeitenwende stehen“, diese „sich so fol-  Die Darstellung der Schöpfungstage, die  S. vom Rest des ersten Buches abgetrennt  genreich herausstellen wird wie die  untersucht, ist bei Dracontius nicht Selbst-  Wende von der Jäger- und Sammlerkul-  zweck, sondern Hinführung zu seinen  tur zur Ackerbaukultur, der Grundlage  ausführlichen Aussagen über den sündi-  der mediterranen Hochkulturen“. Zur Be-  antwortung führt S. die Entwicklung von  gen Menschen vor dem zornigen, aber  den Hochkulturen Babylons und Agyp-  auch milden Gott, wie das die Thema-An-  tens über die des Mittelmeerraumes (die  gabe in den Versen 1, 1-2 ankündigt. Wie  S.schreibt, wollte Dracontius missionie-  griechisch-römische und die mittelalterli-  rend wirken, dem dient seine Argumen-  che) bis zur europäischen des frühen 20.  tation, er wollte gar nicht ästhetisch mit  Jh.s (248), versteht Kulturen in ihrem  der Erhabenheit der biblischen Vorlage  Werden und Vergehen wie Individuen  (249 / 50). Angesichts des nachweisbaren  (205) rivalisieren, was S.ihm unterstellt.  Phänomens, daß einer neuen Hochkultur  — Im anderen Beitrag orénet S. religions-  ZKG 114. Band 2003/3Antikes un! üdisch

Christliches überzeugend In Beziehung Kulturbegegnungen und Wege ZUT gegenseıltt-
setzen“ (186) Was 1n seiner ta® gEN Verständigung werden 1n Grundzügen
t1on der Verse 1 13535 VO.  — x audibus die Griechen bei ihrem verschiedenartl!-
del‘ als Zeichen für epigonenhaftes Ver- SCIL usammentrelfen mıiıt och- un PrI1-
haftetsein des Dichters 1ın der paganecn mitivkulturen (241 2) 1ın ihrer e-

gier (235) ihrer Auffassung VO  - der 7u-Dichtungstradition hervorhebt, 1St jedoch
N1IC. eindeutig. Die aus der DagalıcIı sammengehörigkeit er Menschen (237)
Dichtersprache stammende Benennung generell als Vorbilder der Weltoffenheit
(,ottes als ‚Tonans‘ 1st nıicht als „sehr 236) dargestellt.
Berchristlich“ (186, Anm 19) bewer- Unter der UÜberschrift Kulturwandel und
ten; 1ın der wird Ofters a 1i0b Wanderungen IN Europa stellt 1m zwolf-
2614 SS Ps P 104, /; Jes 29,6; ten Beitrag 245-260) die ob sich

eute, da WIT „ einer seelisch-geistigenO11b. 4,5) VO Gottes Donner gesprochen. Zeitenwende stehen“, diese „sich fol-Dıie Darstellung der Schöpfungstage, die
VO est des ersten Buches abgetrennt genreich herausstellen wird wWI1eEe die

untersucht, ist bel Dracontius nicht Selbst- Wende VO  - der ager- un Sammlerkul-
zweck, sondern Hinführung seinen LUr ZUrr Ackerbaukultur, der Grundlage
ausführlichen Aussagen über den sSiundi- der mediterranen Hochkulturen  f Zur Be-

antwortung die Entwicklung VOI1gCH Menschen VOI dem zornigen, ber
den Hochkulturen Babylons und AgYpP-uch milden Gott, WI1IeE das die Thema-An-
tiens über die des Mittelmeerraumes (diegabe 1n den Versen 15 | ankündigt. Wiıe

S. schreibt, wollte Dracontius missiON1e€- griechisch-römische un! die mittelalterli-
rend wirken, dem 1en seine Argumen- che) DISs ZUL europäischen des frühen
tatıon, wollte gar nicht äasthetisch mıt IS (248) versteht ulturen 1n ihrem
der Erhabenheit der biblischen Vorlage Werden un Vergehen wWI1eEe Individuen

(249 50) Angesichts des nachweisbaren(205) rivalisieren, Waäas$ S.ihm unterstellt.
Phänomens, dafß einer HochkulturIm anderen Beitrag OT  e relig10nNs-
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uflösung un Zertall der en VOTIaUuUus- bewundernswert großen
geht, cheint IUr eın Gesetz wirken Gelehrsamker kann uch auft se1ıne
(245) das 1mM ersien Beıtrag dem zahlreichen Artikel K AC.
thenbildenden Bewulßfstsein 1m relig1Öös- zurückgreifen un! Bildung eingehender

Lektüre wertL. Gut sind uch die Versuchemagischen Zeitalter zugeschrieben a  e
jetzt Der selber wıirksam sieht. r  e  en S:s Gesamtdeutungen bleten uch
kann HE: au{tf dem Hintergrund des es WEeI111 INa  — mıt der Begrifflichkeit un
estehen und uch entstehen (259) Da- der Systematik, mıiıt denen €1 die Ge-
rauf angesichts des gegenwartıgen danken entwickelt werden (S höherer
erlialls der europäischen ochkultur, Dımension), nicht Immer einverstanden
urchte andererseits als Alternative eın seın kann, sich die Lektüre uch
postkulturelles und DOS  umanes Zeit- deshalb weil s1€e den kritischen Leser
eT. Diese Furcht teilen alle Gebildeten eigenen Versuchen, grölsere Zusammen-
mıit S ob sS1E ber mıiıt ihre Hoffnung ange erkennen, anregt.
auft den mythischen edanken der ager Hirschberg Hans Armın Gartner
un ammler VO Miteinander VOoO  — Ver-
gehen un Werden gründen, STE dahin

dreizehnten Beıitrag Zur Identität des Hoffmann, Andreas Kırchliche Strukturen und
Menschen geht die zentrale Lebens- Römisches eCi heı Cyprian Von arthago
orlentierung. In der Suche nach Identütät w Rechts- un Staatswissenschafitliche
cstrebht die eele gdI1Z platonisch Veröffentlichungen der Görres-Gesell-
(262) danach „das vollkommen anre, schaft), Paderborn (Schöningh) 2000,
Gute, Schöne un Heilige erreichen“. 345 E kt., ISBN 3-506-73393- 1
Platonisch-stoisch argumentiert (264,
Anm 12) Der ensch hat eın Empfinden Pontius, der Diakon und 1ograp GV-
seiner Identität, indem „seine UÜberein- prlans VO  _ arthago, EeTICHTtE: urc die
stimmung mıt der Gesamtwirklic  elit  La Hinrichtung des Bischof{s habe der den
(Natu: DZW. Schöpfung) erfalst Wenn Prozess führende IUdexX die discıplina WIe-
annn (266) VO  - einer „aufsteigenden derherstellen wollen, und se1 CS uch

VO Wirklichem spricht, die über gekommen, ennn Cyprlans Tod habe die
den Menschen hinaus In einem absoluten discıplina MAaTrLyrum wieder In Kralt gesetztL
€E1S gründet, 1st das unbestreitbar (Vıta Cyprlanı _4} Pontius sprach amı
neuplatonisch. Als Klassischen Philolo- einen der Leitbegriffe des Bischofi{is VO  -

gCH TeuU mich, dafß uneingeschüch- Karthago eın Amtsbewusstse1n, se1ın
t(ert ur moderne philosophischen aQus$s der Erfahrung aktueller Konflikte

noch verstärktes Suchen nach klarenRichtungen antike Gedanken ebendig
se1in älst. kirchlichen Strukturen un nicht uletzt

K Oonnte I1la  . 1m vorangehenden Beıtrag se1ın weniger theologisch gepragter und
das spezifisch Christliche vermissen, mehr auf discıplina lex PFC. zielen-
omm etzten, vierzehnten der Wortschatz en bleibenden FEın-
271—279) Das eINZIGE Entweder-Oder deut- TUC hinterlassen. Diese grundlegenden
ich ZUTLT Sprache Wie der Untertitel verrät, Aspekte der AmtsIührung Cyprlans lassen
geht die Neuheıt der jüdischen und danach iragen, ob hier nicht Abhängigkei-
christlichen Offenbarung. arT'! systematı- ten VO roömischen Rechtsvorstellungen
siert, fast WI1e In einer Predigt vereiniacht vorliegen. Der VT hat sich mi1t einer In
wird gesagtl. Fur die Menschen der antı- Bochum bei ilhelm Geerlings entistan-
ken ulturen gab C5 kein der Nein der denen Habilitationsschrift dieser Heraus-
inneren Entscheidung egenüber dem forderung gestellt. In gewIlsser Weilse 1st

amı die Iruchtlose rage „War TertullianWeltganzen, I1a  —_ rlebte die Heiligkeit
Jurist?“ den näachsten nordafirikanı-der Welt un ihr Gefügtsein aus sinnvoller

Ordnung (273) Das Verhältnis ZUrTr Welt schen Kirchenvater gestellt worden.
nderte sich nifolge der Offenbarung uch für Cyprlan ass sich diese T:

IC} weltunabhängige chöpfer- NIC eindeutig eantworten, doch 1st bei
SOl un die Schöpfung, deren Teil uch ihm iıne gewIlsse Vertrautheit mıiıt recht-
der ensch 1st, iTraten auseinander, In lichen Kategorien Vvorauszusetzen, un
einer personal verantworteien Entschei- bDel ihm Jässt sich diese rage uch ditfe-
dung409  Alte Kirche  Auflösung und Zerfall der alten voraus-  gangenen  bewundernswert  großen  geht, scheint für S. ein Gesetz zu wirken  Gelehrsamkeit — S. kann auch auf seine  (245), das er im ersten Beitrag dem my-  zahlreichen  Artikel  ım  RAC  thenbildenden Bewußtsein im religiös-  zurückgreifen — und Bildung eingehender  Lektüre wert. Gut sind auch die Versuche  magischen Zeitalter zugeschrieben hatte,  jetzt aber selber wirksam sieht: „Leben  S.s, Gesamtdeutungen zu bieten. Auch  kann nur auf dem Hintergrund des Todes  wenn man mit der Begrifflichkeit und  bestehen und auch entstehen“ (259). Da-  der Systematik, mit denen dabei die Ge-  rauf hofft S. angesichts des gegenwärtigen  danken entwickelt werden (S.s höherer  Zerfalls der europäischen Hochkultur,  Dimension), nicht immer einverstanden  fürchtet andererseits als Alternative ein  sein kann, lohnt sich die Lektüre auch  postkulturelles und posthumanes Zeit-  deshalb, weil sie den kritischen Leser zu  alter. — Diese Furcht teilen alle Gebildeten  eigenen Versuchen, größere Zusammen-  mit S., ob sie aber mit S. ihre Hoffnung  hänge zu erkennen, anregt.  auf den mythischen Gedanken der Jäger  Hirschberg  Hans Armin Gärtner  und Sammler vom Miteinander von Ver-  gehen und Werden gründen, steht dahin.  Im dreizehnten Beitrag Zur Identität des  Hoffmann, Andreas: Kirchliche Strukturen und  Menschen geht es um die zentrale Lebens-  Römisches Recht bei Cyprian von Karthago  orientierung. In der Suche nach Identität  (= Rechts- und Staatswissenschaftliche  strebt die Seele — so S. ganz platonisch  Veröffentlichungen der Görres-Gesell-  (262) - danach, „das vollkommen Wahre,  schaft), Paderborn (Schöningh) 2000,  Gute, Schöne und Heilige zu erreichen“.  345 S.,kt., ISBN 3:506-73393-1:  Platonisch-stoisch argumentiert S. (264,  Anm. 12): Der Mensch hat ein Empfinden  Pontius, der Diakon und Biograph Cy-  seiner Identität, indem er „seine Überein-  prians von Karthago, berichtet, durch die  stimmung mit der Gesamtwirklichkeit“  Hinrichtung des Bischofs habe der den  (Natur bzw. Schöpfung) erfaßt. Wenn S.  Prozess führende i/udex die disciplina wie-  dann (266) von einer „aufsteigenden  derherstellen wollen, und so sei es auch  Kette von Wirklichem“ spricht, die über  gekommen, denn Cyprians Tod habe die  den Menschen hinaus in einem absoluten  disciplina martyrum wieder in Kraft gesetzt  Geist gründet, so ist das unbestreitbar  (Vita Cypriani 17). Pontius sprach damit  neuplatonisch. — Als Klassischen Philolo-  einen der Leitbegriffe des Bischofs von  gen freut es mich, daß S. uneingeschüch-  Karthago an: Sein Amtsbewusstsein, sein  tert durch moderne philosophischen  aus der Erfahrung aktueller Konflikte  noch verstärktes Suchen nach klaren  Richtungen antike Gedanken lebendig  sein läßt.  kirchlichen Strukturen und nicht zuletzt  Konnte man im vorangehenden Beitrag  sein weniger theologisch geprägter und  das spezifisch Christliche vermissen, so  um so mehr auf disciplina , lex etc. zielen-  kommt  es  ım  Jetzien;  vierzehnten  der Wortschatz haben bleibenden Ein-  (271-279) Das einzige Entweder-Oder deut-  druck hinterlassen. Diese grundlegenden  lich zur Sprache. Wie der Untertitel verrät,  Aspekte der Amtsführung Cyprians lassen  geht es um die Neuheit der jüdischen und  danach fragen, ob hier nicht Abhängigkei-  christlichen Offenbarung. Stark systemati-  ten von römischen Rechtsvorstellungen  siert, fast wie in einer Predigt vereinfacht  vorliegen. Der Vf. hat sich mit einer in  wird gesagt: Für die Menschen der anti-  Bochum bei Wilhelm Geerlings entstan-  ken Kulturen gab es kein Ja oder Nein der  denen Habilitationsschrift dieser Heraus-  inneren Entscheidung gegenüber dem  forderung gestellt. In gewisser Weise ist  damit die fruchtlose Frage „War Tertullian  Weltganzen, man erlebte die Heiligkeit  Jurist?“ an den nächsten nordafrikani-  der Welt und ihr Gefügtsein aus sinnvoller  Ordnung (273). Das Verhältnis zur Welt  schen Kirchenvater  gestellt  worden.  änderte sich infolge der Offenbarung  Auch für Cyprian lässt sich diese Frage  (274/5). „Der weltunabhängige Schöpfer-  nicht eindeutig beantworten, doch ist bei  gott und die Schöpfung, deren Teil auch  ihm eine gewisse Vertrautheit mit recht-  der Mensch ist, traten auseinander, um in  lichen Kategorien vorauszusetzen, und  einer personal verantworteten Entschei-  bei ihm lässt sich diese Frage auch diffe-  dung ... zum Glauben oder zum Unglau-  renzierter und ertragreicher beantworten.  ben wieder zueinander zu finden“ (275). —  In erster Linie ist die vorliegende Unter-  Register der Stellen aus dem Alten und  suchung eine gewissenhafte Fleißarbeit —  Neuen Testament sowie der Personen  was wäre an der Schnittstelle verschiede-  und Sachen (289-303) erschließen zuver-  ner Disziplinen angemessener —, die man-  che ältere Frage und Vermutung (man vgl.  lässig die Beiträge.  Die hier versammelten kleinen Schrif-  den Forschungsüberblick) beantwortet.  ten S.s sind alle wegen der in sie einge-  Wer Cyprian kennt und ihn als theolo-ZU Glauben der ZU Unglau- renzlerter un ertragreicher beantworten
ben wieder zueinander nden  + (27.2) In erster Linıe 1st die vorliegende nter-
Regıster der tellen aus dem en un! suchung 1ne gewissenhafte Pleilsarbei
Neuen Testament SOWI1eE der Personen wWas ware der Schnittstelle verschiede-
und Sachen 289-—-303) eTSC.  Jjelsen [ - e Disziplinen aNngeEMESSCNECI die I1lall-

che altere Trage un Vermutung (man vgllässig die eıtrage.
Die hier versammelten kleinen Schri{f- den Forschungsüberblick eantwortet.

ten %G sind alle Nn der In sS1E einge- Wer Cyprlan ennn und ihn als theolo-


